
Beutel. Für sie war die Verpflichtung 
deutlich höher als für andere Erstse-
mester. Ihr Gehalt fiel weg, die Familie 
musste das tägliche Leben vom Lohn 

des Mannes und Ersparnissen be-
zahlen. „Jeder, der wirtschaftlich 

denkt, muss sagen: Das ist tota-
ler Wahnsinn“, sagt Beutel. Un-
terstützungsmöglichkeiten wie 
Bafög gebe es keine, „obwohl die 
finanziellen Verpflichtungen ja 

viel höher sind“. Deshalb hat Beu-
tel noch einen Minijob im Kran-

kenhaus. Der Entschluss, noch ein-
mal an die Universität zu gehen, war 
nicht nur eine Entscheidung für sie 
selbst, sondern für die ganze Familie. 
Ihre Kinder waren damals elf, 14 und 

16 Jahre alt. „Ohne die bedingungslo-
se Unterstützung meiner Familie wäre 
das nicht möglich gewesen.“ Die ersten 
Semester pendelte die Studentin von 
Reutlingen aus, dann zog die Familie 
nach Markdorf.

Rückblickend, sagt Antina Beutel, 
hätte sie doch nach dem Abitur studie-
ren soll. Sie habe eine falsche Entschei-
dung getroffen, aber diese nun versucht 
zu korrigieren. Kai Lohwasser will sei-
nen Meister machen, Antina Beutel ih-
ren Master in Psychologie erlangen. 
Einziger Wehrmutstropfen: „Ich hät-
te gerne noch mehr Zeit in dem Beruf 
zu arbeiten als 20 Jahre“, sagt sie. Denn 
dieses Mal hat sie ihren Traumjob ge-
funden – wenn auch auf Umwegen.

Zurücksetzen, das ist, was Antina Beu-
tel mit 46 Jahren noch einmal machen 
wollte. Raus aus dem Gewohnten, rein 
in einen Neuanfang. „Ich habe die 
Entscheidung getroffen, in der Mitte 
meines Lebens noch einmal den Re-
set-Knopf zu drücken“, sagt sie. Zu-
rücksetzen, um ihr Leben nachhaltig 
zu verändern. Als dreifache Mutter hat 
sie deshalb ein Studium an der Univer-
sität Konstanz begonnen.

Nach dem Abitur sah damals alles 
ganz anders aus. Mit 19 Jahren trau-
te sich Beutel kein Studium zu, wollte 

lieber eine Ausbildung machen. Sie 
entschied sich für die Arbeit als 

Krankenschwester. „Das war 
eigentlich mein Traumbe-

ruf“, sagt Beutel. 23 Jah-
re lang war sie in diesem 
tätig. Doch irgendwann 
stellte sich Unmut ein. 
„Die Arbeitsbedingun-
gen sind schwierig“, 

sagt Beutel. Und dann 
hatte sie im Hinterkopf 

immer den Wunsch, noch 
einmal zu studieren. „Mich 

haben ganz einfache Fragen 
interessiert, wie etwa: Wie läuft das 

Leben an der Uni eigentlich ab?“, sagt 
die heute 50-Jährige. Im Wintersemes-
ter 2015 wurde Beutel für das Psycho-
logie-Studium an der Universität Kon-
stanz zugelassen. Ihre Berufserfahrung 
wurde angerechnet, stolze 46 Wartese-
mester konnte Beutel damit aufweisen.

Laut Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerks aus dem Jahr 2016 sind 
Studierende im Durchschnitt 24,7 Jah-
re alt. Nur zehn Prozent von ihnen wa-
ren zum Zeitpunkt der Befragung älter 
als 31 Jahre. Beutel ist deutlich älter als 
ihre Kommilitonen. Das störe sie nicht, 
so Beutel. Der Umgang sei entspannt, 

sie dränge sich den Jüngeren aber 
nicht auf. „Ich gehe nicht auf 

die Partys, die wollen ja auch 
nicht, dass ihre Mütter da 

sind“, sagt sie und lacht. 
Im Alter von 46 Jahren 
gab es für Antina Beu-
tel den Studentenaus-
weis, ein neuer Lebens-

abschnitt begann. So wie 
vor zwei Jahren bei Kai 

Lohwasser. „Manchmal 
denke ich, dass ich verrückt 

bin, dass ich das hier durchzie-
he“, sagt er und lacht. Er hat 17 Jah-

re lang als Redakteur bei einer regio-
nalen Tageszeitung gearbeitet. Ein Job, 
der ihm viel Spaß machte, allerdings 
auch einiges abverlangte. Die Folge: ein 
Burnout. „Ich wusste, dass ich mein Le-
ben neu überdenken muss“, sagt Loh-
wasser. Vor zwei Jahren kam dann der 
Entschluss: „Ich musste etwas machen, 
was mir Spaß macht und bei dem ich 
nicht Gefahr laufe, krank zu werden.“ 
Heute macht der 44-Jährige eine Lehre 

zum Friseur in einem Sa-
lon in Konstanz.

Laut Zahlen der Bun-
desagentur für Arbeit ha-
ben 1515 Personen im Al-
ter von über 40 Jahren im 
Ausbildungsjahr Septem-
ber 2016 bis August 2017 eine 
Ausbildung in Baden-Würt-
temberg begonnen, 62 von ihnen 
im Landkreis Konstanz. Die meisten 
von ihnen seien Umschüler. Das sind 
Auszubildende, die aufgrund ihrer Be-
rufserfahrung eine verkürzte Ausbil-
dung absolvieren. In der Regel bedeutet 
das, dass eine dreijährige Ausbildung 
zwei Jahre dauert.

Das ist auch bei Kai Lohwasser der 
Fall. Nach seinem abgebrochenen Jura-
Studium machte Lohwasser zum ersten 
Mal ein Praktikum bei einem Friseur. 
Ein Beruf, der ihm schon damals gut ge-
fiel. Das war Ende der 90er-Jahre. Auch 
in seinen Neuanfang als Auszubil-
dender startete er positiv: „Ich 
habe mich auf die Verände-
rung gefreut.“ Der Berufs-
wechsel tat ihm gut, doch 
der Aufprall war hart. 
Statt Personalia verwal-
ten, Themen planen und 
Budgets im Auge behal-
ten, wie er es zuletzt als 
Redaktionsleiter musste, 
hieß es für ihn nun Haare 
auf dem Boden zusammen-
kehren. Aus Chefsache wurde 
Lehrlingsarbeit. „Ich war es nicht 
mehr gewohnt, unter direkter Anwei-
sung zu arbeiten“, erklärt Lohwasser.

Mittlerweile sehen seine Aufgaben 
anders aus. Er kann sich einen eige-
nen Kundenstamm aufbauen, selbst 
schneiden und färben. Im Juni ist er 
mit seiner Ausbildung fertig. Doch 
auch als ausgebildeter Friseur wartet 
auf ihn nicht das Gehalt, das er so lan-
ge gewohnt war. „Es ist auch nicht al-
les rosa“, sagt Lohwasser. Sein Einkom-
men schrumpfte mit dem Neuanfang 
auf rund ein Zehntel zusammen, damit 
musste der Azubi auch seinen Lebens-
stil ändern: „Du merkst, was du vorher 
hattest.“ Doch dem steht etwas Positi-
ves gegenüber: sein Wohlbefinden. „Mit 
Anfang 40 denkst du dir, dass es noch 
eine lange Zeit ist“, sagt Lohwasser. 
Dass alle anderen Auszubildenden jün-
ger sind, störe ihn nicht. „Das Alter 
ist kein Problem, ich bin flexibel.“ 
Seine Berufs- und Lebenser-
fahrung habe ihm im Umgang 
mit den Kunden geholfen. Der 
Einstieg in den neuen Beruf fiel 
ihm dadurch leichter. Rückbli-
ckend sagt der angehende Fri-
seur: „Es war einer der besten 
Schritte meines Lebens.“

Auch bei Antina Beutel gab es 
oft Momente des Zweifels. „Habe ich 
noch Chancen auf dem Arbeitsmarkt?“, 
habe sie sich gefragt. „Ich habe oft ge-
zweifelt, ob das das Richtige ist“, sagt 

V O N  W I E B K E  W E T S C H E R A

Kai Lohwasser hat seinen Chefposten gegen eine Ausbildung getauscht
Antina Beutel ist 50 Jahre alt, dreifache Mutter und studiert an der Uni
Immer mehr Arbeitnehmer wagen einen beruflichen Neuanfang

Antina Beutel hat 
ihr Weg nach 23 

Jahren als Kranken-
schwester an die 

Universität geführt. 
In Konstanz studiert 

die Markdorferin 
derzeit Psychologie 

im Bachelor.  
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Kai Lohwasser 
macht seit einein-

halb Jahren eine 
Ausbildung bei ei-

nem Friseur in Kon-
stanz. Zuvor war der 
Meersburger 17 Jah-

re lang als Redak-
teur und Lokalchef 

bei einer regionalen 
Tageszeitung tätig.  
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Irina Flör ist als Ar-
beitsvermittlerin bei 
der Bundesagentur 
für Arbeit Konstanz-
Ravensburg für die 
Beratung und Einglie-
derung in den Arbeits-
markt zuständig

Frau Flör, welche Gründe motivieren 
Menschen mit über 40 Jahren für einen 
beruflichen Neuanfang?
Viele Arbeitnehmer wollen sich heutzu-
tage wegen der ständigen Veränderung 
der Arbeitswelt neu orientieren. Dazu 
zählt zum Beispiel die Digitalisierung. 
Der Arbeitnehmer merkt in seinem Ar-
beitsalltag, dass er sich weiterentwi-
ckeln muss. Wenn ihm fachliche Quali-
fikationen fehlen, will er sich fortbilden, 
um weiter für den Arbeitgeber attraktiv 
zu sein und bessere Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt zu erhalten.

Welche Möglichkeiten gibt es für eine 
Neuausrichtung?
Interessierte können zum Beispiel eine 
Umschulung machen. Dabei wird die 
reguläre Ausbildungszeit von drei Jah-
ren auf zwei Jahre verkürzt. Ansonsten 
gibt es Möglichkeiten der Weiterbildung 
und Qualifizierung. In diesen Fällen 
muss der Arbeitnehmer keinen neuen 
Beruf erlernen, sondern kann sich in 
seinem bisherigen Berufsfeld weiter-
entwickeln und seine Fähigkeiten aus-
bauen. Es gibt auch die Möglichkeit der 
Eingliederungszuschüsse. Dabei stellt 
der Arbeitgeber den Arbeitssuchenden 
ein und bekommt dafür einen Zuschuss 
von uns. Das wird genutzt, wenn dem 
Arbeitnehmer für den Beruf noch Qua-
lifikationen fehlen. Der Arbeitgeber er-
hält den Zuschuss und lernt den Arbeit-
nehmer im Gegenzug in den Job ein.

Wie hat sich das Interesse an diesen 

Angeboten in den vergangenen Jahren 
entwickelt?
Ich bin jetzt seit 2012 als Arbeitsvermitt-
lerin tätig und kann sagen, dass die Ten-
denz steigt. Man merkt, dass mehr Ar-
beitnehmer zu uns kommen, um sich 
über den Arbeitsmarkt und die Quali-
fizierungsmöglichkeiten zu informie-
ren. Jemand, der bisher immer in ei-
ner helfenden Tätigkeit gearbeitet hat, 
merkt, dass er mit seinen beruflichen 
Aufstiegschancen nicht weiterkommt. 
Der Arbeitnehmer will sich weiterbil-
den, um seinen Arbeitsplatz zu sichern.

Was raten Sie solchen Personen?
In einem Beratungsgespräch schauen 
wir, welche Möglichkeiten der Arbeit-
nehmer aufgrund seiner Qualifikatio-
nen hat und wie diese mit seinen Wün-
schen zusammenpassen. Entscheidend 
bei der Auswahl einer Weiterbildung 
sind die Gegebenheiten auf dem loka-

len und regionalen Arbeitsmarkt. Bei 
den Qualifizierungen und Umschu-
lungen ist es wichtig, dass diese auf dem 
Arbeitsmarkt auch verwertbar sind. Es 
gibt natürlich einige Bereiche, in denen 
Fachkräftebedarf herrscht und dadurch 
immer wieder nach neuen Kräften ge-
sucht wird. Dazu zählt beispielsweise 
der soziale Bereich. Hier haben Arbeit-
nehmer gute Chancen.

Wie unterscheiden sich die Beratungen 
von denen bei Jüngeren?
Die Jugendlichen sind oft orientie-
rungslos und für alles offen. Die Er-
wachsenen wissen hingegen genau, 
was sie wollen. Sie haben Berufserfah-
rung und wissen, worauf es ankommt. 
Auch die persönliche Situation ist bei 
ihnen eine andere. Im Falle einer Um-
schulung muss bei den Arbeitnehmern 
der Lebensunterhalt gesichert werden. 
Meistens haben die Älteren ja bereits 

eine Familie. Außerdem müssen sie für 
das Lernen sensibilisiert und darauf 
vorbereitet werden, denn sie kommen 
direkt aus dem Berufsleben.

Wie gut sind die Chancen für Menschen 
über 40 auf dem Arbeitsmarkt?
Der Arbeitsmarkt ist dem gegenüber 
sehr offen. Die Arbeitnehmer brin-
gen Berufserfahrung mit und werden 
– wenn die Qualifikationen vorliegen – 
auch eingestellt.

Wie unterstützen Sie die Arbeitnehmer?
Wir bieten Arbeitnehmern wie Arbeits-
losen zunächst die persönliche Bera-
tung an. Darüber hinaus haben wir 
jährlich ein Budget von 20 Millionen 
Euro, das für Weiterbildungsmöglich-
keiten verwendet wird. Dazu zählen 
auch die Zuschüsse für die Arbeitgeber.

F R A G E N :  W I E B K E  W E T S C H E R A

„Der Arbeitnehmer merkt, dass er sich weiterentwickeln muss“

Im September 2016 haben 
deutschlandweit 8535 Per-
sonen über 40 Jahren eine 

Ausbildung begonnen

Im Sommersemester 2016 
haben sechs Prozent aller 

Studierenden ein Kind oder 
mehr

In Baden-Württemberg 
haben 2016 drei Mal mehr 
Frauen als Männer über 40 
Jahren eine Ausbildung be-

gonnnen

Von den Über-50-Jährigen 
wurden in Baden-Württem-
berg 331 Personen im Sep-
tember 2016 zu Auszubil-

denden

Studierende mit Kind sind 
im Mittel fast elf Jahre älter 
als kinderlose Studierende 
im Sommersemester 2016

Traumjob auf Umwegen
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